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tlnterftanb , in bem wir 3uflud >t gefunben batten , tag ein grober
@orcngtrid ) tcr , von bem ber Laufgraben feinen tonberbaren ÜRa*
men batte . Unter bem Trichter lagen sieben tote spioniere , bas

„Siebengestirn ".
Die Sprengung war sehr gut vorbereitet , es war ja die erste

große Himmelfahrt . Wochenlang ging der erbitterte Krieg unter
der Erde . Wir hatten nach der anderen Seite unseren Hauvtstol -
len getrieben . Und nun begann eine Arbeit um Leben und Tod :
denn auch der Franzmann schickte seine Pioniere vor . Eine Hetz¬
jagd um Minuten war das , um Sekunden .

* Die Pickel rasten . Die Sandsäcke flogen durch die lange Kette
der Hände. Die Lungen keuchten . Schweiß tropfte wie Wasser
von den Stirnen . Wir wurden in den dunklen Gängen und kalten
Löchern beinahe wahnsinnig . Damals gab es jeden Tag eine
Flasche Wein und zwei Zigarren extra . Wir hatten es gut , wir
Fachmänner der Himmelfahrten und wurden von den jungen
Jägern beneidet.

Das ist das Bestialische an diesem Krieg , daß uns die Ge¬
neräle in den Hexenkessel schmeißen und dem Tod ausliefern . Die
Frage steht einfach und ganz brutal so : Soll ich zuerst in die Luft
fliegen oder der andere ?

Das Dynamit war schon verdammt und ich wurde mit anderen
Kameraden gerade abgelöst, als die Gegenmine hochkrachte ! Sie¬
ben Mann flogen in die Luft , das Siebengestirn . Zwei Minuten
früher , da wäre auch ich mit in die Luft gesprengt worden . So
wurde ich nur verschüttet, kam ins Lazarett .

„Und was waren die sieben Mann von Beruf ?" fragte einer .
„3)m Bergleute , zwei Zimmerer und zwei Maurer "

, antwortete
ich . — Und warum beißt dieser Graben nun Siebenschläfergra¬
ben ? ,, — „Wie die sieben Mann so sanft rubn , Du Rarr " ! sagte
ich ihm .

Literatur
Max Barthel , „Die Mühle »um toten Mann ". Eine » riegserzöhlung

88 ® . Preis kart. 1,40 Jt , ged . L Jt . Arbeiterjugend - Verlag , Berlin SW 61 ,
Bellc-AMance-Platz 8. — Wer den Lyriker Max Barthel liebt , wird erwar¬
tungsvoll auch nach diesem Prosaband greifen . Und leine hochgespannte
Erwartung wird ihn nicht trügen , denn piese Geschichten um den Toten
Mann sind so ganz anders als die üblichen paziststischen Kriegsgeschichten.
Das kommt, weil Mar Barthel die Hille des Kriege» dreisach erlitten hat :
al » Frontsoldat . alS Dichter und als Sozialist . So vermochte er aus et.
genem blutigem Erleben den Wahnsinn und die unsagbaren Greuel de»
groben Mordens zu gestalten und dennoch in alle der erbarmungslosen
WirNichkeit sich seinen Glauben an eine bessere MenschlichkettSzukunst , ein
endliches Wiedererwachen de» BölkergewissenS und der Völkervernunft zu
bewahren . Diele nie versagende Hoffnung aus die Stunde , da die Ge¬
wehre , u denken begönnen , zieht sich wie eine goldene Spur durch dt« Er -
zöhlung und verbindet ihre abenteuerlichen Episoden zur geschlossenen , sich
dramatisch steigernden Handlung . Der Verlag hat das Büchlein geschmack¬
voll auSgcstattet. so datz eS sich auch sehr gut als Geschenk für das kom-
mrndc WcthnachtSfeft eignet.

„Die Leiden de« Memelgebiets ' , dargeftellt in kurzen Daten seiner Ge-
' schichte von Elisabeth Brönner - Hoepsner . Memelland -Verlag/Ber -
lin -Rowawes , 1927 , 12 ' , 48 Seiten , brosch . 30 Psg . (Voreinsendung !) . —
Aus der soeben stattsindenden Völkerbundstagung Jen Genf wird abermals
über eine Beschwerde der von den diktatorisch hausenden Litauern um ihre
Autonomie betrogenen Memcllünder verhandelt werden . Statt der feierlich
zeremoniellen Beschwcrdeschristhötte man ruhig diese » kleine Heftchen dem
Völkerbund vorlegen können. Leidenschaftslos , kritiklos, eine trockene
Chronologie der Ereignisse seit der Abtrennung im Jahre 1919 , insbeson¬
dere aber seit dem Litaueretnsall im Januar 1923 stellt es ungewollt eine
Beschwerdeschrist dar , die dem Jahrhundert die Schamröte ins Gesicht
jagen müßte . Als Jnsormations - und Nachschlagcgclcgenhcit ist es siir
irden Interessenten unschätzbar.

Die „Sozialistischen MonaiShcstc", redigiert von Tr . I . Bloch ( Gc -
schästssiclle : Berlin W 35, Potsdamer Straße 121 H .) haben soeben das
7. Hest ihres 33. Jahrgangs erscheinen lassen . Aus seinem Inhalt heben
wir hervor : Schein und Wirklichkeitin der Handelspolitik , von Pros . Max
Schippe! — Sozialismus und Strafrechtsreform , von Prof . Gustav Rad¬
bruch , ehem . Reichsjustizmintster — Die Sozialdemokratie im ObrigkeitS-
staat , von Paul Kampffmeycr — Japans Arbeiter - und Bauernbewegung ,
von Dr . Adols Rcichwein — Lunevillc im Reichstag, von Dr . Ludwig
Oucssel, Mitglied des Reichstags — DaS Funkttonärregime des Bolsche¬
wismus , von Dr . Elias Hurwicz — Grundsätzliches zur VolksbildunSS-
arbeit , von Dr . Gertrud Hermes — Paris , von Dr . August Brücher —
Die schöne Stunde , von Charles Erskine Scott Wood, übertragen von Max
Hayek — Das sozialpolitsche Ergebnis der Weltwtrtschastskonserenz, von
Dr . Ludwig Preller — Energiewirtschaft , von Dr . Walther Pahl — Schul-
kindcrgcnosscnschaften, von Dr . Reinhard Weber — Zur Frage der Mäd¬
chenbildung , von Dr . Meta Corssen — Die Kanalstrahlen , von Juda Lcman
— Geburtenrückgang und Bevölkerungsvcrmehrung , von Dr . Max Hodann
— Deutsches Volkstum , von Dr . Walther Koch — DaS Recht im bolsche¬
wistischen Rußland , von Dr . Karl Steinhoss — Wcltromane , von Dr . Max
Hochdors — Die Siedelungssrage in den neuen Agrarprogrammcn , von
Dr . Otto Karutz — Das Wochenendhaus, von Ludwig Hilbcrshcimer . —
Die Toten : Julius Elias , Jerome K . Jerome , Luigi Luzzaitt , Adolf
Mieihe , Franziska Tiburtius ; und andere mehr. Der Preis des Heftes
beträgt 75 Psg . Der eines Vierteljahrsäbonncmcnt 2,25 Jt . Probehefte
stehen aus Verlangen beim Verlag kostenfrei zur Verfügung .

Das Reischeft des „Lebens« ist erschienen. Es zeigt aus vielen Kunst-
druckseiten , wie Frauen und Stars reisen ; es zeigt bezaubernde Landschaf¬
ten , und es bringt wie jedes Heft diese » Magazins eine Unzahl reizender
Rovellen, von « ünstlerhand illustriert , Geschichten mit Photographien , Rät¬
sel und Anekdoten. Kurz alles , waS einem die Reife verkürzt und den
Aufenthalt in der Fremde angenehm macht. Zu allem kann jeder Leser
den Preis von 100 Jt verdienen , der für die beste Fortsetzung einer span¬
nenden Geschichte ausgeschrieben ist. DaS Heft ist für lji überall zu
haben.
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Grftnbung ? Es tfl möglich — ja , es tft SBttrUcbteit geworben , einem
jungen Wissenschaftler ist diese nngehciierliche Erfindung gelungen . Seinen
Mitmenschen unsichtbar, bewegt sich der Erfinder unter Ihnen ; greift hie
und da in die Geschehnisse seiner Umgebung ein. Das Resultat ist ver¬
blüffend, die Kriminalpolizei steht vor einem Rätsel , ernste Situationen
wechseln mit humoristischen — ja — grotesken Szenen ab und eine » och
nie dagewcsene Verwirrung umfaßt in kurzer Zeit die ganze Erde . Da»
Problem des unsichtbaren Menschen wurde mit kühner Phantasie zu einem
überaus spannenden Roman verarbeitet und dieser wurde in der letzten
Nummer der „ I . 8 . “ begonnen unter dem Titel : . Der Mann , den dt«
Welt nicht sah ! " Es ist ein Roman aus pnscrcr Zeit , vom bekannten
Schriftsteller Hanns Marschall.

Rätselecke
Vexierbild

Wo bleibt mein Junge mit dem Frühstück?

Silben -Riitsel
Die erste gibt die Nähe an ,
Die zweite dient zum geb 'n,
Die beiden Silben aber kann
Man oft an Zäunen seh'n.

Rälselauflöfungen
Zahlen -Riitsrl : 200 102 98 — 400, 10 290 100 = 400, 190 8

202 = 400. 200 10 190 = 400* 102 290 8 = > 400 , 98 100 202 — 400.
Rätsel : Maurer , Mauer .
Richtige Lösungen sandten ein : Frau Lied. Robert Mattes ,

Amitia Laufke, Wilhelm Karcher, Adolf Weißer , Karlsruhe .

Witz und Humor
Das moderne Ornament . „Verzeihung , gnädige Frau, " sagte

die Wäscherin, „alle Flecke haben sich aus der Seide nicht heraus¬
waschen lassen." Die Gnädige bekam Schreikrämpfe . „Flecke? —
Aber das waren doch handgemalte Modemuster !"

( „Wahrer Jakob .")
Glückwunsch . „Herzlichen Glückwunsch, " sagte der Festredner

und erhob sein Glas zum Brautpaar , „und daß wir diesen Tag
noch oft feiern können !" — „Na , erlauben Sie mal !" protestierte
erregt der Bräutigam . — „Ich rede ja nicht von Ihnen , sondern
von Ihrem Fräulein Braut, " sagte der Festredner .

(„Wahrer Jakob .
")

Wo find sie ? „Wenn ich des Sonntags auf der Kanzel stehe,"
sagte der Pastor , „und die kostbaren Sonntagsgewänder meiner
Pfarrkinder sehe, ihre schönen Röcke, ihre federgeschmückten Hüte,
Io frage ich mich : Wo sind die Armen ? — Wenn ich aber nach der
Predigt die Sammelbüchse öffne und die vielen kleinen Kupfer¬
münzen zähle und mich über einige dazwischen liegende Hofenknöpfe
weidlich ärgern muß, dann frage ich mich : Wo waren die Reichen?"

Englischer Humor . —

„Donnerwetter , siehst du elegant aus ! Und ein eigenes Auto¬
mobil hast du auch !" — „Ja , weißt du , ich habe einen Eroßkavita -
liften kennen gelernt . Er bat sein Geld zugegeben, ich habe meine
Erfahrungen beigesteuert, und dann haben wir eine Gesellschaft ge¬
gründet . Nun habe ich das Geld, und er hat die Erfahrung .

"
*

„Ich bin ganz glücklich in meiner Ehe , aber es wäre mir
doch lieber , wenn meine Frau weniger von ihrem ersten Mann
spräche .

" — „Das finde ich gar nicht schlimm , alter Freund , meine
spricht immer schon von ihrem nächsten ."

„Ein schreckliches Augenleiden hat Bob ; er siebt alles doppelt ."
— „Armer Kerl ; da findet er doch sicherlich keine Stellung ." —
„Ganz im Gegenteil . Die Easgesellschaft bat ihn sofort anaestellt ,
und nun liest er immer die Gasmesser ab .

"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H. Winter , Karlsruhe .
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Gewitter über Deutschland
Julius Bab

Ei « Zug mit Reservisten geht.
I » der Auguftglut festgeballt
perronentlang die Menge steht.
Der Zug rückt an — es jauchzt, johtt , kräht»
da» Räderratter » überballt :

Hoch Deutschland!

Was war ? — Ei« Diplomatenkvrel ,
ganz fern. Habt ihr gewußt bis jetzt,
wo Serbien liegt ? Die Karte fiel,
Millionen Leben find gesetzt! —

Trumpf Deutschland!
Und doch nun ist'» in enrem Munde ,
dies Wort von fernher vorgesagt,
und eure« Herze « ist'» ei« Bund ^
und eurer Fäuste Macht tut '» kund - .
» hätt ' st du eh ' so viel gewagt ,
um Schönres — Deutschland ! !
Der Zug mit Reservisten gebt
dnrch deutsch« Hügel, Wald und Stadt .
St « Wind springt auf , Gewitter weht —
O schöne Hügel, Wald und Stadt
E» donnert über Deutschland.

Der nächste Krieg
Bon Maxim Gorki

Es bat sich bewährt , daß das nutzbringendste Geschäft von allen
dasjenige ist, das Menschen zu Krüppeln und Leichen macht . Es
bringt Gewinn , mit Alkohol, mit Ovium oder andern Narkoticis zu
bandeln — aber am größten ist der Gewinn , wenn das Geschäft in
der Herstellung und im Verkauf von Kriegswerkzeugen besteht.
Und auch : von Easmunition .

Es ist bekannt , daß dieser neue, ausnehmend gründliche Weg,
auf einen Schlag Tausende von Menschen zur Strecke bringen , zum
ersten Male im Weltkrieg betreten worden ist, eine Tatsache, die
nicht vergessen werden darf , nicht nur als der Ausgangspunkt einer
neuen „wissenschaftlichen Eroberung "

, sondern vielmehr noch als
eine neue Epoche in der Geschichte der Massenmorde.

Wenn das Edgewood-Arsenal im lebten Kriege täglich 200 000
Gasbomben hergestellt hat , dürfen wir hoffen, daß es im kommen¬
den Weltbrand zwei Millionen dieser furchtbaren Dinger täglich
präparieren kann. Die Menschheit kann also in Frieden leben
und sich in sicherer Hut wissen , denn es werden ja energische Maß¬
regeln ergriffen — soweit ihre Austilgung in Frage kommt.

Alle Spezialisten der Menschenvernichtung sind darin einig ,
daß der nächste Krieg ein „Gas "-Krieg sein wird . Major V. Lese¬
bure , dessen Buch „Das Rhein -Rätsel " mit einer lobenden Ein¬
führung so unbestreitbarer Autoritäten in der Kunst Tamerlans ,
wie es Marschall Fach und Sir Henry Wilson sind , erschienen ist —,
Major Lefebure sagt :

„Es ist wahrscheinlich, daß neue Gase entdeckt werden , die
unmittelbar auf bestimmte Teile des menschlichen Organismus
einwirken , zum Beispiel auf das Gehirn oder sonstige Organe ,
von denen das physische und moralische Gleichgewicht eines
Mannes abhängt .

"
Es ist ganz neu und ursprünglich, dieses Mittel , die Menschen

zu Tausenden zu Narren im wahren Sinne des Wortes , zu Ver¬
rückten , zu Jdeoten und Kretinen zu machen . Man muß erwarten ,
daß die Regierungen , die das Leben ihrer Untertanen so sorgsam
behüten , nicht verfehlen werden , die Erde mit mehreren Tausenden
von Anstalten zu schmücken , die bestimmt sind für die armen Ver¬
rückten . die der kommende Krieg gebären wird .

Weiter erzählt uns der Major Lefebure :
„Angesichts der unzähligen Möglichkeiten, die noch in der

organischen Chemie ruhen , und der unbegrenzten Feinheit der
Mittel zu ihrer Erforschung und Anwendung ist ein chemischer
Krieg vielleicht das anregendste Problem zum Wiederaufbau
der Welt ."

Das ist jedermann sichtbar , auch ein höchst originelles System
eine» „Wiederaufbaues der Welt " : Die Welt wird wieder anfge-

baut durch Mittel zur Vernichtung von Millionen der fähigsten
Rassen unseres Planeten , durch die Austilgung von Europäern ,
Ariern , von Menschen , die die beste aller Kulturen , Künste von
wundersamer Macht und eine siegreiche Wissenschaft geschaffen
haben , die nun ehrlich und kaltblütig dem Selbstmord und der
Selbstvernichtung dienen soll ! Denn wenn die gasgefüllten Bom¬
ben auf die Städte herab zu hageln beginnen , werden sie ganz ge¬
wiß nicht die Universitäten und Laboratorien verschonen , noch auch
die Professoren , die eigenen Schöpfer der zerstörenden Wissenschaft .

Es mag weiter zugegeben werden , daß schließlich unter den
großen Massen des Volkes — dem „Kanonenfutter " — das Feuer
der Vernunft aufflackern wird , und daß, dadurch erleuchtet, diese
unwissenden Leute den Anteil gerecht beurteilen werden , den die
Wissenschaft bei dieser Vernichtung von Leben gehabt hat . Ich weiß
natürlich , daß dies eine phantastische Annahme ist . Ich erinnere
mich wohl , daß die „Massen" mit einer Energie , die einer besseren
Sache würdig gewesen wäre , sich selbst vier Jahre hindurch mit
ihrer gegenseitigen Vernichtung beschäftigt und , nachdem dieses
schlechte und blutige Geschäft gleich ungünstig für alle Teilnehmer
geendet hat , bis »um heutigen Tage noch nicht begriffen haben , daß
es gar kein anderes Ende hätte nehmen können, und daß , was
schlimmer ist , sie jetzt wiederum zum Kampf bereit find , bereit ,
wiederum Gebrauch zu machen von den „wissenschaftlichen Er¬
oberungen " für die Vernichtung der arbeitenden und schöpferischen
Kräfte Europas , das heißt : für ihre eigene Vernichtung.

Nebenbei bemerkt, waren unter diesen bewaffneten Massen
Hunderttausende von Sozialisten und Humanisten , und alle die
Millionen von Selbstmördern find Christen !

Seit dreißig Jahren glaube ich Grund zum Zweifeln zu haben,
ob die Gesellschaft , in der ich lebe, eine humane , eine christliche ist,
obwohl die europäische Literatur mich hartnäckig zu überzeugen
sucht, daß meine Zweifel unbegründet seien : es wird angenommen ,
daß der eine und der andere Kontinent zum großen Teil von
menschlichen Wesen bewohnt ist, die sich zur christlichen Religion
bekennen und sie verstehen. Ich habe mehr Zutrauen zur Literatur
als zu den Menschen. Aber einer dieser Christen , ein bekannter
britischer Fliegeroffizier , der Oberst Moor , sagt :

„Die Tragödie des Luftkrieges besteht in der Tatsache, daß es
praktisch unmöglich ist , sich gegen einen plötzlichen Angriff zu
schützen .

"
Ein anderer „Luft "-Sachverständiger beantwortet die Frage ,

wie man die Luftflotte zum Zwecke der Landesverteidigung ver¬
stärken könne , mit folgendem:

„All dies dient zu nichts. Das Kriegsamt kann nur eins tun :
sich mit einer ausreichenden Quantität Pillen versorgen, die ein
rasch wirkendes Gift enthalten , und diese bei der Kriegserklärung
unter der Bevölkerung verteilen . Nur auf diese Weise kann man
sich vor einem qualvollen Tode bewahren , der sie sonst in den gif¬
tigen Easwellen , unter berstenden und brennenden Häusern er¬
eilen wird .

"
Das ist die enliiche Grimasse des im Todesringen liegenden

Humanismus , das sind die Lehren der Bibel unserer Tage , die
sagen : „Wenn du deinen Nächsten liebst, so töte ihn sofort !"

Ein Gemälde des kommenden Krieges stellt sich in den Augen
der Sachverständigen dieser Kunst folgendermaßen dar :

„In einer schönen Nacht werden vier- oder fünftausend ge¬
räuschlos arbeitende Flugzeuge , ohne die vollständig überflüssige
Kriegserklärung abzuwarten , unsere Städte mit einer Geschwin¬
digkeit von 2—300 Kilometern in der Stunde überfliegen , sich in
einer Höbe haltend , daß sie unserm Auge unsichtbar sind . Jede
Maschine kann eine Bombe mit rund 2000 Pfund Trinitrotoluol
abschleudern. Eine Bombe dieser Art reicht aus , ganze Distrikte
Londons in Trümmer zu legen. Die Präzision der Zielavvarate
solcher Aerovlane ist so genau , daß die Bombe aus einer Höbe von
6000 Fuß in den Schornstein eines Kriegsschiffes trifft .

"
Dies ist ein Zitat aus einem Rapport des Präsidenten des

Luftkomitees des britischen Parlaments . Ein anderer Spezialist
fügt hinzu :

„Flugzeuge werden Bomben mit giftigen Gasen, mit Cholera ^

Sest- und anderen Krankheitsbazillen schleudern . Die technisch»
erte dieser Maßnahmen wird in den Kriegsämtern ausgear »

beitet .
"

Wie beruhigend klingen doch die Worte : „Die technische Seit «
dieser Maßnahmen wird ausgearbeitet " , besonders wenn man sich
erinnert , daß der kommende Krieg ein Krieg „hinter der fttonr
sein wird , also ein Krieg gegen diejenigen , die , nachdem sie ihr»
Söhne an die Front geschickt haben , in den Städten zurückbleiben!
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Gemälde der grimmigen und unseligen Verrücktheit, tn der die
euroväiiche Menschheit lebt , und in die sie fich schauerlich weiter
hineinwächst, in diesem 20 . Jahrhundert der christlichen Aera .Es wird erzählt , dab irgendwo au? Erden der Stellvertreter
Christi eristiert ; er wird der Herr genannt über Millionen von
Menschen , die erfüllt sind von dem lauteren Glauben a« die Machtund an die Lehren von Liebe und Brüderlichkeit . Es wird auchgesagt, dab di« menschlichen Wesen der Erd« ibrer Natur nach vordem Morde zurückschrecken. Es wird endlich noch behauvtet . dab
Hunderttausend « von Sozialisten , die an dem Gemetzel von 1914
bis 191& aktiv teilgenommen haben , nunmehr gegen den Kriegseien. Indexen kann ich in den Ereignissen , die jetzt heranreifen ,nichts Greifbares entdecken , das diese Gerüchte bestätigt . Jene Er¬
eignisse drohen die Zentren der europäischen Kultur in Müllhau -
scn, und die Menschen , soweit ste nicht getötet , zu Krüppeln ge¬
schossen oder in Wahnsinn getrieben werden , in eine Herde wilderTiere »u verwandeln . Wer ist da , feierlichst Protest zu erheben,wer ist da , energisch anzukämvfen gegen das kommende Unheil ?

*
Ich iucii &c mich au die Frauen , an die Mütter . Nicht allein«n die 275 000 Frauen Amerika» , an die Millionen Mütter Euro¬pas , die ihre Kinder in dem furchtbaren Weltkriege verloren haben,sondern ebenso an die Mütter , denen der Verlust ihrer Kindermorgen oder in einem Jahre droht . Warum schweigt Ihr , Ihr ,die Ihr sie in Schmerzen geboren habt ? Warum erhebt Ihr nichtEure machtvolle Stimme gegen die Tollheit , die droht , di« ganzeWelt in eine Wolke von Gift zu hüllen ? Ihr Mütter , die ein¬zige , ewige Kraft , die für und für die durch den Tod verwüsteteErde neu besät — in jedem Augenblick mäht der Tod einen Men¬

schen nieder , und in jedem Augenblick gibt in irgendeinem Erden¬winkel die Frau , siegreich über die zerstörenden Elemente , derWelt einen neuen Menschen .
Ihr nährt das Kind an Eurer Brust , Ihr führt es an derHand in das Leben, in die Geschichte, als einen Arbeiter , der dieWelt mit seinem Schaffen befruchten soll, oftmals als Held, alsHelfer der Menschheit, als Weiser, als erleuchteter Denker. Warumlabt Euch die neue Möglichkeit seines Verlustes so ruhig , so gleich¬gültig ?
Ihr habt der Welt Buddha und Shakespeare, Edison undChristus , Washington und Voltaire , Tolstoi und Goethe geschenkt;die Geschichte schuldet tausenden und abertausenden Eurer SöhneGlanz und Ruhm . Sie haben unser Leben durch grobe Entdeckun¬gen bereichert, unsere Eristenz mit dem Feuer ibrer schöpferischenKraft erhellt ; die Arbeit dieser Eurer Kinder bat aus dem Tierden Menschen gemacht — das Beste , das die Erde je gesehen hat .Warum wollt Ihr dulden , daß der Mensch , den Ihr geboren, wie¬der zu einem Tier « , einer Bestie, »u einem Mörder erniedrigt wer¬den soll?
Ihr — es gibt Millionen und Abermillionen von Euch Müt¬tern ! — Warum schreit Ihr nicht Euren wahnsinnigen Kindernin die Ohren :
„Genug der Metzeleien! Wagt es nicht , einander zu töten !Wir haben Euch für das Leben geboren, für die Arbeit und zumSchaffen, damit Ihr das Leben zu einer Freude macht , daß es seinsoll gerecht , weise und schön. Genug von Luftkrieg , Giftgasen undall den andern satanischen Erfindungen , die Euch in den Standletzen sollen , einander umrubringen !"
Mütter ! Frauen ! Hier habt Ihr die Stimme , das Recht , EureGesetz« niederzulegen . Das Leben kommt und geht von Euch , undIhr müht , eine wir alle . Euch erbeben, das Leben gegen den Todzu verteidigen . Ihr seid di « ewigen Feinde des Todes . Ihr seiddie Macht , di« unermüdlich kämpft und überwindet .Warum denn bewahrt Ihr in diesen Tagen des fich wiedernahenden Unheils Eure Söhn « nicht vor der unseligen Schlächte¬rei ? Warum erbebt Ihr nicht Eure machtvoll« Stimme zur Ver¬teidigung des Lebens gegen die, di« nach Zerstörung und Vernich¬tung dürsten?
Warum , Ihr Mütter ?

Aus - er Wahrheit - es Krieges
Von Hermann Schützinger

Da neigt fich der Fels unter der Detonation einer Mörser¬granat « und schleudert sie all « zusammen hinab in den Dreck : denzu Tod« getroffenen Schwab, den Schärting und den Major . DennSchärtings letzte Patron « war in der Sitz« der^Schlacht schon inder Pistrüe verknallt . Durch den ätzenden Dampf der Ervlosionaber stürzt die blaugraue Mauer der französischen Sturmkolonnenauf fie zu und stöbt sie im Rahkamof hinunter — den Berg hinab .Bajonette kreuzen sich, bayrische Messer zucken im Bogen ausden Stiefeln , Pistolen knallen, Handgranaten zerreiben Freundund Feind — ein Schreien liegt über dem Berg und zerreibt in»ellenden Fetzen die Luft .
Schärting stürzt mit einem bärtigen Chasseur zusammen un¬terhalb des Felsens in den Schacht eines Unterstandes hinab . Siehaben sich die Fäuste gegenseitig um die Hälse geklammert undrmgeu , im Sturz röchelnd, nach Lust. Unten an der Trevve schla¬gen ste dumpf auf den Boden. Der Chasseur kommt mit demKopf auf einen Tornister am Eingang des Stollens zu liegen.Schärting liegt auf ihm. So starren fie fich minutenlang i» dieverzerrten Gesichter . Oben am Berg tobt die Schlacht.

Ei« Lächeln geht über da» Gesicht des Branzofen : „Re saisvas ." (Ich rvrib nichts So lösen sich die Klammern . Der Chas¬seur bat fich durch den Stur , schwer verletzt ; er bleibt regungslosliegen — den Kopf auf dem , sac" (Tornister ) , die Augen »umBerg hinauf , wie suchend , ««richtet.
Schärtingg legte sich «eben ihn und stemmt die Schultern anden mächtigen Block eines Stützbalkens gegenüber dem Eingang .Beide bluten au» Ras« und Kopf. —
Schnaufend tragen Soldaten den blutüberströmten Schwad dieTrevve herab und betten ihn neben den Leutnant . Der drückte desSterbenden Kopf auf feine» Schenkel und streicht ihm mit derHand durch das fchweibend « Haar : „Schwab, mein lieber , guterSchwab ! - O Gott , ist das schrecklich ! Ich bin zu End ! —

Ich kann nicht mehr !" E- orehte den Kopf stöhnend an die Bret¬terwand des Unterstandes : Tot möchte ich sein ! — Ruhe haben !— Ja — Ruh « — und Frieden !"
Totenstill « herrscht im Unterstand . Ueber der Erde donnertdie Schlacht. Lin Soldat lebt sich zu ihnen . Er murmelt mitblöden Augen vor sich hin : „Mir ist alles gleich ! Von mir aus kön¬nen sie uns alle erwürgen !"
Der Schwab schlägt die Augen auf und versucht den Kopf zubewegen.
„Halt dich ruhig , Schwab," flüstert der Leutnant , „du hast »uviel Blut verloren , du darfst mir nicht sterben !"
Schwab stöhnte schwach und heiser : „Mit mir ists aus ; ichfühle einen Feuerftrahl durch die Brust bis rum Buckel . — DerSund hat kräftig »ugeschlagen, da - mub man sagen! -

So Hab ich mir das nicht vorgestellt - dab man bei ganzklarem Verstand verrecken kann. - O — ganz durch und
durch hat er sestoben! - Das ist bundsgemein , wenn man steht ,wie es dahingebt - ganz langsam — »um Sterben .

"
Der Leutnant schlägt die Hände vor das Gesicht : „O - istdas schrecklich .

" -
Er rafft sich auf : (»um Soldaten : .^ ayser, wo bist du?" —
Soldat : „Hier !"
„Geh. Kavier , schau mal hinauf nach der Kompagnie ! Siesollen den Höbenkopf hier um diesen Unterstand herum halten ! —

Sage den Zugführern — wenn noch welche da sind — ich wäre hierunten mit zerschlagener Pfote . - Sie sollen den Unterstandnicht aufgeben ! - Die Schwerverwundeten aller herunter
zu uns ! - Sage , sie sollen um Gottes willen halten und keinen
Schritt zurückgeben ! — Komm, geh zu - lauf ! !"

Der Soldat geht ab.
Es herrschte eisige Stille im Unterstand , nur Schwab phanta¬siert und murmelt hastige Worte : „Frau - hast du alles inOrdnung für die Kinder ? Dab du mir die Sachen der Mutter

zurückgibst ! Alles ! Gelt ! ! — Alles — auch den groben Kasten unddas Christusbild , das hat sie so gern . — Jan - Mutter -Mutter - Mutter ! ! !"
Der Franzose dreht mit einem Grinsen um den Mund dieAugen immer mehr aus seiner wild verzerrten , bärtigen Fratzeund heult in langgezogenen Tönen .
Schwab hebt wieder zu sprechen an , mit klaren , deutlichenWorten : „Schärting , wegen meiner Frau - Sie wissen ja alles- gelt , Sie schreiben ihr , dab fie bald Rachricht bekommt! -und - —“
Der Leutnant : „Sicherlich, mein lieber Schwab - da babnur keine Angst — und du wirst ja selber wieder gesund werdenund ihr alles erklären , wie du dir die Sache mit der Hypothek—“
Schwab wehrte energisch ab : „Machen Sie mir doch nichts vor- ich mub sterben, beut Rächt noch sterben — das fühlt man ,das weih man — nur eines Hab ich nicht gewubt , dab man so

schrecklich klar das Ende kommen sieht — wie wenn ich in dieBrust hineinschauen könnte, wie da der heibe Brand — um sichgreift — und die Glieder binunterrollt — und alles schwach undschwarz macht — und dösig - und schwindlig - wie wenn— man - besoffen - Eines noch Schärting ? — Du gehörstnicht mehr zu den andern ! Ich weih es - du - - du gehörstzu uns ! — Mein Junge , bleib du unserer Sache treu , der Sacheder Arbeitenden - und - der Proleten ! ! - Hilf,dab es - nie — niemals — wieder — — Krieg ! ? — Dannwill ich gern sterben !"
Der Leutnant drückt das Gesicht an die Wand : „Schrecklich —— entsetzlich ! — Schwab, ich werde dich und deine Sach« nicht ver¬gessen !" (Schwab legt fich um .)
Sie schweigen . Oden trommelt die Schlacht. -

Die Schmerzensreichen
Erinnerung an Frankreich.

Von Hans Bauer .
Wälder , Dörfer , Wiesen, Städte , Berge torkelten an mir vor¬über. Auf und nieder wippten die Telegravbendräbte . Das gäh¬nende Riesenmaul der Bahnhofshalle war längst niedergeklavvtund batte die flatternden Tücher, die mir letzte Wünsche zugrüb-ten, verschlungen. Langsam bröckelt « die Heimat von mir ab. Mit70 Kilometer Stundengeschwindigkeit raste ich durch immer frem¬der werdendes Land zu den Kanonen .Unbekannter klagen di« Ortsnamen , die das gleichgültigeAuge von groben bemalten Blättern ablas und die Zunge leisenachivroch . -
Erstes Dunkel mummte fich nun über dar Leben. Die letztenZivilisten verlieben meinen Wagen . Wir passierten bald dirGrenze.

T)\« . Vvt W>tt Vw M 'öe toca>« v, -mwCtoetv \ 4cfaa&t>*xitBxx \uijxtw \xi Mtx MxvtXxi.Don drnntzen tUixte een iranzMicher Ortsname an die Wa¬
genscheibe . Ich erkannte ihn schon am Rhythmus als mein Stich¬wort : Umsteigen! — Drei volle , einsame , langweilige Stundenhier warten müssen !

Ich holperte durch die finstere Babnsperre . Tastete nach der
Klinke einer Warteraumstür . Drückte ste nieder . Ein Lichtblitzsprang in die Finsternis . Ward schmaler und war nun wieder ver¬
schwunden .

Ich stand in einem wenig erhellten Raum . Muhte nun in
dem drei Stunden vertrödeln . Schnallte meinen Mantel und
meine Zeltplane vom Tornister , faltete beides zu einem Kissenund schmih mich dann länglings auf eine harte Holzbank.Ein Babnbeamter guckte einmal herein zu mir . Ein alter
Franzose bot Zigarretten feil . Eine Handvoll Urlauber rib plötz¬
lich die Tür auf und polterte lachend herein . Einer baute die
Faust schwer auf den . groben Mitteltisch : „Kinder ! Kinder ! Hatdos wieder einmal geklappt ! Vierzehn Tage bat der Alte rausge¬rückt . Werden die aber zu Haus gucken ! Werden die zu Hausaber gucken !"

Mir schienen sie alle so fremd . Der Bahnbeamte und der
Franzose und die Urlauber . So ganz fremd. So ganz allein fühlte
ich mich plötzlich . Fast tausend Kilometer Schienenstrang dehnten
sich zwischen denen zu Haus und mir und , hier : hier war Gleich¬gültigkeit oder Lachen und Freude . Ich aber trug noch die frischenErinnerungen ein paar seliger Urlaubstage und wurde nun indrei Stunden langsam und schwer vor das Antlitz des Todes ge¬stampft, in eine endlose Folge stumpffinniger , grählicher Tagehinein . So ganz entsetzlich verlassen und vereinsamt fühlte ich
mich in diesem unheimlichen Raum mit seiner matten Funsel undseiner fremden Fratzen und der Finsternis da drauhen und derUngewibbeit meiner Zukunft .Da kam ein blitzsauberes , blutjunges Franzosenmädel in das
Wartezimmer . Hielt einen Aufwischlumpen in der Hand und
klatschte den Staub von den Bänken . Ihr Auge blickte ganz traurigdrein , — als sei ihr ein grobes Leid geschehen . Ich schaute sielange an , blickte ihr ins Gesicht, sah , wie fie geprebt und geschnürtwar und wuhte dann : ste trägt ein Kind unterm Herzen, ihr erstesKind .

Eben begegneten sich unsere Blicke . Eine Sekunde lang blickteAuge in Auge.
Dann wandte ste die Augen ab . Nicht verschämt, aber ge-

ängstigt und unruhevoll flatterten ste durch den Raum .Die Ahnung eines groben Webs , das sie zu leiden habenbaden würde , schlief in ihr.Da fühlte ich mich ihr so verwandt . Und wuhte doch garnichts von ihr . Irgend eine war sie . Irgend — irgend eine.Drauhen winselte die Lokomotive einen langgezogenen Pfiffan den verhängten Himmel . Die Urlauber huckten die Tornisterwieder aus und stapften in die Nacht.Wir waren nun ganz allein . Keiner sprach ein Wort . Keinerwürde vom anderen auch nur ein Wort verstanden haben .Und doch floh ein heimlicher Strom von ihr zu mir . Wir ge¬hörten jetzt zusammen. Später — später würde keiner vom,andernmehr wissen wollen. Aber eben stand uns beiden ein gröh'tes Er¬denleid bevor.
Leben gebären — und Leben vernichten !
Und die Schmerzreichen stehen fich so nabe ! Und das Leidprobt enger aneinander als Gemeinschaft des Blutes oder des Va¬terlandes oder des Geistes !
So ganz, ganz nahe standen wir uns , liebes Mädel ! Nichtwahr ? So ganz, ganz nabe ! -
Drauhen flutete das Leben der Fremden dahin . Das Leben

zwischen den Polen : Geburt und Tod . Mir war , als wären alle
Erdenmenschen einmal diesen kleinen Raum mit der düsteren Fun¬sel und den abgeblendeten Fenstern entquollen und als mündealles Leben wieder in ihn ein , als sei er aller Vaterhau » undewige Heimat .

VixüäVwweCMx, VasAextx ‘•Elaxvxv, xcv\& ^ tloxuWotv. xXxvfcxwkexvwerden . Er dient nns als Xrädrer. Hat auch ichvn ante Drenitrbei Erkundung feindlicher Pollen geleiflel ."
Rach ein paar Tagen stieb eine Dragonervatrouille im Waldeauf einen halbverhungerten russischen Bauern , der dort planlosumberzuirren schien. Er wurde festgenommen und nach Kobylnik• gebracht.
Dem Dolmetscher erzählte er , dab er in einem Dorfe jenseitsdes Sees ansässig sei — es war dasselbe , das im Notizbuch desLeutnants genannt war — . dort wohne seine bochbetagte Mutter .Der Krieg habe ihn in Wilna , wo er in Arbeit gestanden hätte ,überrascht. Nach seinem Namen befragt , gab er arg - und ahnungs¬los an : „Woronzeff" .
Er wurde als Svion vor das Kriegsgericht in Kobylnik gestellt.Selbstverständlich leugnete er , mit jenem Woronzeff, dem derLeutnant v . Richter eine Dekoration zugedacht batte , identisch zulein . In seiner Heimat hieben viele Leute so . Alles , was er ge¬käst habe, sei wahr . Schlieblich konnte es ja auch stimmen, lleber -fübrt war er nicht. Noch schwankte die Wage des Gerichts. Wo¬ronzeff war ein noch junger Mann , zwischen M .und 40 Jahren .Er machte keineswegs den Eindruck eines demütigen Bauern , wiewir ihn aus den Büchern russischer Schriftsteller kennen. Aulrechtstand er da in freier , ungezwungener Haltung . Ohne jede Pole .Ein Mann , der einem gefiel, wie er so 'dastand , lebensvoll undfurchtlos . Menschliches Empfinden schlug sich auf sein« Seite .Nun wurden die Zeugen , die gefangenen Kosaken , bereingefübrt .Sieben waren es. Wenig sympathische Gesellen. Scheu den Ange¬klagten streifend, Fragen ins Leere richtend, fielen ste schlieblichzu Boden . Der Blick blieb gesenkt .Als ste bereintraten , schien es für den Bruchteil einer Sekundeio, als hätten die Augen Woronzeffs den Kosaken einen Wink ge¬ben wollen . Sollte es beihen : „Kameraden , es geht um meinLeben ! Verratet mich nicht !"
Jedenfalls war dieser Appell verfehlt .Der erste wurde gefragt : „Kennen Sie diesen Mann ? Ganzkühl, ganz sachlich kam es über die Lippen : „Ja , das ist der BauerWoronzeff aus dem Dorfe T . Wir nannten ihn aber nur den

„Führer "
, weil er hier in der Gegend gut Bescheid weih. Er batuns immer über den See geführt . Auch das letztemal.

"
Und so auch die andern sechs. Schurken alle miteinander !Vielleicht batten sie irgendwie ein schlechtes Gewissen, vielleichtglaubten sie auch , durch die Preisgabe ihres Kameradep ihre Lageverbesiern zu können.
Woronzeff war bei der Aussage der Kosaken blab geworden.Das vorher frischrote Gesicht sah plötzlich fablbleich aus . EinKnochenfinger batte ihn berührt .
Befragt , was er noch zu erklären habe, brachte er nur hervor :„Ja , wenn diese alle es Io sagen . . ."Das Kriegsgericht ist genau so gerecht und milde , wie derKrieg selber. Und Io mußte über den besseren Mann , der Stab ge¬brochen werden . Vierundzwanzig Stunden später fand di« Er «-kurion statt . Sinter dem russischen Friedhof , inmitten hoher, schnee-behanoener Fichten war ein Grab geschaufelt. Zehn Schritte da¬vor stand die besohlen« Gruppe mit geladenem Gewehr , pünktlichauf die Minute kam ein Schlitten angeklingelt , darin Woronzeffund ein Pope .

“ Befragt , ob er noch einen Wunsch habe , bat er,noch einmal die heilige russische Erde küssen zu dürfen , kniete nie¬der, betete und berührte mit den Lippen den kalten Schnee. Dannaber ging er hochaufgerichtet mit straffen Schritten auf das Grabzu und stellte fich vor die Gruppe hin . Er wollte die Augen nichtverbunden haben.
Kein Laut im Wald «, bis ein Kommando die Still « zerriß,bis eine Salve den Unglücklichen aus dem Leben fegte.Die ihn verraten haben , leben vielleicht alle noch und erzählenbei guter Gelegenheit , was für Helden fie im Kriege gewesen find .Vom Bauern Woronzeff halten Pe sicher den Mund , denn der war

besser wie sie !

Der Spion
Bon Polizeioberst a . D. Lang «.

Es war an Weihnachten 1915. Das 21 . Armeekorps lag da¬mals in Stellung in Dünaburg . Die Schützengräben wurden durchmehrere Seen unterbrochen, deren gröbter der Naroczsee war . Dersehr strenge Winter hatte sogar diese gewaltige Wasserfläche miteiner starken Eisdecke überbrückt und so ein weit offenes Linfall -tor in die deutschen Linien geschaffen .Zu gröberen Unternehmungen waren auch die Rüsten glück¬licherweise nicht stark genug ; immerhin belästigten sie uns nichtwenig durch oft sehr kühn geführte Angriff « ihrer Jagdkommandosauf die wie verloren daliegenden , durch weite Zwischenräume voneinander getrennten Feldwachen.Das Generalkommando selber lag in einem winzigen Städt¬chen, Kobylnik. An sich schon zu nahe an der Front . Jetzt , nach¬dem der See zugefroren war , herausfordernd nahe für einen wage¬halsigen Handstreich der Russen .Heftiges Geschiebe in einer Nacht. Am nächsten Morgen wurdegemeldet, dab eine gröber« russische Reiterabteilung , wahrschein¬lich Kosaken , über den Naroczsee reitend , durchgebrochen sei. Dra¬goner wurden sofort bintergergehetzt, brachten auch bald ein« grö¬bere Anzahl Kosaken gefangen « in.
. Am Morgen nach dem Durchbruch batte man am Seeufer eineninteressanten Fund gemacht , das Notizbuch des russischen Offiziers ,des Führers jener Reiter . Die bemerkenswerteste Eintragung

Der Siebenschläfergraben
Von Mar Barthel .

Im Siebenschläfergraben hörten wir eine Sprengung . DieBerge taumelten . Ueber der Front wehten schwarze Rauchfahnen.Die Erde zuckte . Und nun flackerte über die Berge das Malchi-nengewehrseuer, Handgranaten krachten. Bald pochten auch dumpfdie Geschütze. Weitherkommende Granaten winselten durch dieLuft . Wir sprangen in einen der leerstehenden Unterstände , undnach wenigen Minuten kamen die ersten Verwundeten . Sie lagen ,die Augen geschlossen, stöhnend auf den schwankenden Bahren derSanitäter . Ein junger Soldat rannte , den Wahnsinn in den irrenAugen, schreiend an uns vorüber . Dieser Mann war noch ein hal¬bes Kind . Er war durch die Sprengung verschüttet worden undspürte auch jetzt noch auf dem Weg durch den Graben den entsetz¬lichen Druck auf der Brust , die nachtschwarze Tatze des Todes .Der Siebenschläfergraben lief in vielen Windungen durch einaltes Schlachtfeld. Das lag erstarrt vor uns . Hier ging monate¬lang der Erdkrieg , der Grabenkrieg , bis der Sturm der schlesischenJager die Front weiter nach vorn trug . Hier aus diesem Schlacht¬feld setzten in den Argonnen auch die ersten Sprengungen desganzen Krieges ein . Hier wurden die groben Himmelfabrten ans »probiert .
In den Gräben und verschütteten Stollen - lagen immer nochtote Soldaten . Die Unterstände waren geborsten. In den Stollengurgelte das Wasser. Hinter der Stellung war der Wald wie ein«Kulisse ausgebaut , toter , von den Granaten und Minen oernich»
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